
PREDIGTREIHE: ADVENTLICHE SCHLÜSSELWORTE 

3. ADVENTSONNTAG: „LIEBE IST DAS GEHEIMNIS“  

 
Liebe Schwestern und Brüder, 

Ende der 1960er Jahre. Der Vietnamkrieg zeigt sein hässliches Gesicht; überall auf der Welt gehen 
Menschen dagegen auf die Straße. Amerika wird von Rassenunruhen erschüttert. In Deutschland und 
anderen Teilen Europas lehnt sich die Jugend gegen die überkommenen  
autoritären Strukturen in Staat und Kirche auf; es kommt zu gewalttätigen und blutigen Demonstrationen. 
Vom Kalten Krieg mit seiner großen, vor allem atomaren Bedrohung ganz zu schweigen. Da singt der 
schwarz-amerikanische Jazz-Musiker Louis Armstrong ein Lied, das aufhorchen lässt: „What a wonder-
ful world“ – Wie wundervoll ist die Welt. Das war eine Provokation. Denn die Welt war damals ganz und 
gar nicht heil und wunderbar. Da musste das Lied Widerspruch erregen. Und so stellte Armstrong dem 
Liedtext bald eine Einführung voraus: „Einige meiner jungen Landsleute sagen zu mir: ‚He, Paps, was 
meinst du mit: Wundervoll ist die Welt? Was ist mit all den Kriegen auf der ganzen Welt, was mit dem 
Hunger und der Umweltverschmutzung? Das ist alles gar nicht so wunderbar.’“ Und er antwortet seinen 
Kritikern: „Nun, wie wär’s damit, dem Paps mal für eine Minute zuzuhören. Mir scheint, dass nicht die 
Welt so schlecht ist, sondern das, was wir aus ihr machen. Und ich will eigentlich nur sagen: Seht, was 
das für eine wunderbare Welt wäre, wenn wir ihr nur eine Chance gäben. Liebe, meine Kinder, Liebe! 
Das ist das Geheimnis. Jawohl! Wenn viel mehr von uns einander lieben würden, könnten wir eine 
Menge Probleme lösen. Und dann wäre diese Welt besser. Darum hört euer alter Paps nicht auf zu sa-
gen: What a wonderful world – Wunderbar ist die Welt.“ (Übertragung: WM) Und dann beschreibt er in 
seinem Lied, was er Tag für Tag sieht: Grüne Bäume und blühende Blumen, gesegnete Tage und hei-
lige Nächte, freundliche Menschen, die sich die Hände reichen, schreiende Babys, die heranwachsen 
und eine Menge wissen werden. Ja, wundervoll ist die Welt.  

Was nehme ich , was nehmen wir wahr beim Blick auf diese Welt im Advent 2022? Die aktuellen Nöte, 
Bedrohungen und Krisen sind uns reichlich bekannt. Ist das „wunderbar“? Es kommt dabei offensichtlich 
auf die innere Einstellung und den Blickwinkel an. So, wie auch beim Propheten Jesaja in der ersten Le-
sung dieses Sonntags.1 

Da ist von Wüste die Rede und verdorrtem Land; von erschlafften Händen, wankenden Knien und Leu-
ten, die verzagt sind; von blinden, tauben, stummen und gelähmten, von verschleppten und versklavten  
Menschen – auch das ist keine heile, keine wunderbare Welt. Aber all die vielen, die von diesem vielfälti-
gen Elend betroffen sind, sollen nicht jammern und klagen; sie sollen sich freuen und jubeln. Denn die 
Wüste wird blühen, die Kranken und Behinderten werden geheilt und die Gefangenen befreit werden. 
Und wie soll das geschehen? „Seht, hier ist euer Gott!“ ruft der Prophet seinen geplagten Landsleuten 
zu. „Er selbst wird kommen und euch retten. … Wonne und Freude stellen sich ein, Kummer und Seuf-
zer entfliehen.“ 

All diese Verheißungen und Hoffnungen waren auf den sehnlichst erwarteten Messias gerichtet. Und 
dann kam Jesus von Nazareth. Sollten all die Verheißungen mit ihm in Erfüllung gegangen sein? Vieles 
sprach für seine Zeitgenossen dafür: Sein Auftreten, seine Botschaft, seine  Zeichen und Wunder. Aber 
mindestens genauso viel sprach auch dagegen: Es gab immer noch Krankheit und Leid; die Römer hiel-
ten das Land weiterhin besetzt, die religiösen Eliten unterdrückten das einfache Volk, Herodes übte 
seine despotische Schreckensherrschaft aus. 

Johannes der Täufer sitzt im Gefängnis, weil er sich mit eben jenem König Herodes angelegt hatte. Er 
hört von den Taten Christi, schickt seine Jünger zu ihm und stellt ihm die Frage aller Fragen: „Bist du 
der, der kommen soll, oder müssen wir auf einen anderen warten?“ 2  

Haben sich Gottes Verheißungen in Jesus von Nazareth schon erfüllt, oder kommt da noch etwas, 
kommt da noch ein Besserer nach? „Bist du der, der kommen soll, oder müssen wir auf einen anderen 
warten?“ Damals wie heute ist diese Frage verständlich und berechtigt.  

Aber ist diese Frage für uns nicht schon längst eindeutig beantwortet? Seit fast 2000 glaubt die Kirche, 
glauben Christinnen und Christen aller Konfessionen, dass Jesus der Christus ist, der von Gott gesandte 
Heiland und Messias. Aber ist das wirklich so klar, dass wir nicht mehr fragen dürfen? 

 
1 Jes 35,1-6a.10 
2 Evangelium vom 3. Advent: Mt 11,2-11; hier Verse 2-3 



Auch für Johannes hätte es eigentlich klar sein müssen. Zumindest die Begegnung bei der Taufe Jesu 
am Jordan ist uns biblisch überliefert. Da weigert sich Johannes zuerst, Jesus zu taufen, weil er in ihm 
den Messias erkennt. Und unmittelbar nach der Taufe wird er zu allem Überfluss auch noch Zeuge einer 
Stimme aus dem Himmel: „Das ist mein geliebter Sohn, an dem ich Gefallen gefunden habe.“ (Mt 3,17) 
Eindeutiger geht es doch nicht mehr. Und doch ist sich Johannes nicht mehr sicher. Die Dinge entwi-
ckeln sich nicht so, wer sich das gedacht hat. Enttäuschung und Zweifel machen sich breit. Und so 
scheut er sich nicht, seine Frage zu stellen. Wenn Johannes fragen darf, dann, so meine ich, dürfen wir 
das heute erst recht – wenn sich auch bei uns trotz allem Glaubenswissen und aller Glaubenserfahrung 
immer wieder Zweifel einstellen im Blick auf unser Leben und auf unsere Welt. 

Jesus lässt die Frage zu. Er macht dem Johannes keine Vorwürfe, erinnert ihn nicht an die Begegnung 
am Jordan. Was aber soll Jesus antworten? Wie kann er beweisen, dass er wirklich der Erwartete ist. Er 
hat keinen Pass, keine Ernennungsurkunde, kein Diplom als Messias. Und so verweist er auf das, was 
die Menschen hören und sehen können. Er verweist auf sein heilsames Wirken. Das ist eindeutig; das 
muss und kann genügen. Aber dieser Verweis ist auch sehr gewagt. 

Nehmen wir Jesus einmal beim Wort, schauen wir uns um in unserer Welt und in unserer engsten Um-
gebung. Was können wir da hören und sehen? Kann uns dabei nicht eher Hören und Sehen vergehen – 
im Blick auf all die Not, das Unrecht, das Leid, die vielfältigen Bedrohungen unseres Lebens? Das ist al-
les in allem keine gute Referenz für den Messias! 

Jesus hat die Welt nicht mit einem Schlag verändert. Aber er hat Zeichen gesetzt. Es ist seine Botschaft, 
die auch Louis Armstrong aufgegriffen hat: Liebe ist das Geheimnis! Diese Welt wäre weitaus besser, 
wenn wir ihr eine Chance gäben, wenn wir an die Kraft und Macht der Liebe glauben und entsprechend 
leben und handeln würden. Der chinesische Philosoph Laotse, der ungefähr 200 Jahre jünger ist als Je-
saja, hat es so auf den Punkt gebracht: „Es ist besser, eine Kerze anzuzünden, als über die Dunkelheit 
zu klagen.“ 

Und so mahnt auch der Verfasser des Jakobusbriefes seine Leser, nicht übereinander zu klagen, son-
dern geduldig zu sein und das Herz stark zu machen im Vertrauen auf Gott. So haben wir es in der zwei-
ten Lesung 3 gehört. Das aber ist gerade bei Jakobus kein passives Abwarten, sondern ein aktives Sich 
Einsetzen für Gerechtigkeit und Liebe – das macht er in seinem Brief immer wieder deutlich. 

Damit kein Missverständnis aufkommt: Unsere Welt, so wie sie ist, gibt uns täglich neu Anlass zu Klage 
und Anklage – auch gegenüber Gott. Das ist nicht verboten, sondern notwendig und kann durchaus sehr 
heilsam sein. Wer sich aber aufs Jammern und Klagen beschränkt und nicht mehr darüber hinaus 
schaut, verfällt in Hoffnungslosigkeit und Resignation. Dagegen wenden sich unsere heutigen Texte. 

Wenn wir uns aber wieder neu berühren lassen von dem, der in diese Welt gekommen ist, um uns das 
Heil zu bringen, dann können wir uns verändern und mit uns die Welt. Wenn wir nicht mehr blind sind für 
die Schönheit der Welt und nicht mehr taub für Gottes Frohe Botschaft, wenn wir uns nicht mehr lähmen 
lassen von Mutlosigkeit und Resignation, wenn wir nicht stumm bleiben, sondern unsere Stimme erhe-
ben im Namen Gottes für mehr Liebe und Gerechtigkeit, „dann hat Gott unter uns schon sein Haus ge-
baut, dann wohnt er schon in unserer Welt. Ja, dann schauen wir heut’ schon sein Angesicht in der 
Liebe, die alles umfängt.“ 4 Und wir können glauben und singen: „Wundervoll ist die Welt.“ Amen 

 

© Pfr. Walter Mückstein  

 
3 Vgl. 2. Lesung: Jak 5,7-10 
4 Refrain des Liedes „Wenn das Brot, das wir teilen“ von Claus-Peter März; Gotteslob 470 


